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IN WORT UND BILD 55

3) et Slrmenterfaclje
bienten unb bienen beute

nod) mit aufopfember
Eingebung bie bewährte
SStifionatin Sri- ßatl).
Studp aus Sern, £etr
unb Stau Dt. Slnbreas
33 ifeher aus Safel, Stl.
Suite Sliebinget aus 2Bin»

tettbut, unb ber fdjon et»

wähnte Diaton Sacob

Äiinjlet aus Slppemell
unb [eine Stau. Mutet
bein fdjwierigften, oft ge»

fabtoollen Situationen
führten fie in ben ßabren
1919—22 bas Schwier
Silfswert im lltfa, Saut»
fun unb itonftantinopel
weitet. Der „93unö fdjwei»

3ctiid)et ttttmenietfreunbe"
unterhält in 93afel unter
bet fieitung non öettn
Dt. ©. Sîiggenbad) ein

Sekretariat, bas in feinen
„SOtitteilungen übet Sit»
menten" petioti'd) Stechen»

fdjaft übet bie Tätigfeit
bet Strmenier £ilfsorga»
nifation unb bie einge»

langten fteituilligen Spenben ablegt. Sollte ber etne ober

anbete unferet liefet, angeregt burdj biefe Seilen, fiel) näher

mit bet Slrmenierfrage 311 befdjäftigen wünfdjen, fo wirb
ihm won biefer Stelle aus jebe wünfebbare Slustunft griteil
toetbeit. Die fdjwepserifcbe Slrmenierbilfe beruht gan3 auf
priuater Qpferwilligtcit. SBtr möd)ten nicfjt unterlaufen, auch

auf bie (Selegenbeit einet praftifdjen St)iupatl)iebe3eugung
bin3Ut»eifen: bet fßoftdjed bes 3lrmenkr»Setretariates 93afel

bat bie Stummer V/3221. Spenben nimmt audj bet ßaf»
fier bes 23erner Komitees, öerr SJtjffionar Studt), auf ffSoft»

djiedredjiuung III/184 entgegen. ß-

$>te Reiben ber armßmfdjen brauen *)

lltfa mar für £unberttaufenbe jener ungtüdlicben De»

portierten3üge, bie aus bem Starben, ban SBilajets Siwas,
®t3etum unb SJtamuret ul Shsü tarnen, sum Durdjgangs»
punît nad) bet mefopotamifdjeu Steppe getoorbett. 3n
immer traurigerer unb troftloferer 33erfaffung trafen biefe

3üge in lltfa ein. 93ei ben Deportierten befanden fkb
feine SKftimer mehr, bie 3üge beftanben nur aus Stauen
unb Sinbetn im «Citer oon 4 bis 12 3af)ten. Die »ertdjte
betjenigert, weldje fid) aus ben ßagern wegftebleu unb 311

uns ober ins armencfdje Quartier fliehen tonnten, mar eu

ber,art, bah man bas llnfagbarc, wofür bie 3unge feine

2Borte hatte, in entfeblidjer Sdjeuhlichfeit oor Slugen fah-

©5 waren Taufenbe gewefen, toeldje jeweils gleichzeitig 3U=

lammen aufgebrochen waren, aber nur fleitte Trupps oon
ben Taufenben tarnen nod) in Urfa ait. ttnb bas war bie

Siegel bei allen 3iigen. Unb jeber Deportierten3ug brachte

uns Berichte oon ©rlebniffen, bie in ihrer Ungeheuerlidjtet
oft genug mit ben Sinnen nicht 3U faffen waren —

Um bie litt ber Deportationen 311 beleuchten, möd>te

id) hier (Etlebniffe wiebergebem, wie fie bie Stauen, welche

nadj,mais in unferem Dienfte ftanbeu, mir berichtet haben.
3l)tc Slusfagen finb nad) meiner Ueber3Ciuguttg oöllig wahr»
heitsgetreu.

1. SBartat üafanb Hanaus SIbiam an berichtet:

*) ©in Sîapitcl aug QocoB Äünjler „3m Sanbe bc§ «tute? unb ber
grünen, ©ctebniffe in SÖIefopotamien roähvenb be§ SBettfriegcä". Tempel»
SSetlag in Ißotäbam.

Armenische IPädcben mit der Berstellung oon tepplcben besebiifligt im Walsenbans oon Oropos (ßriecbenland).

„Stile unfere SJlänner waren bereits abgeführt unb, wie
wir erfahren hatten, getötet warben, als an uns Srauen
unb ftinbet ber töefehl erging, aus3uwanbern. ©ine grohe
SSleuge Stauen gingen barauf 3um ©ouoerneur, ihn 3U

bitten, er möge fie ttidjt erft wegfdjiiden, fonbern fie lieber
an Ort unb Stelle töten laffen. Diefe Tobesart wenig»
ftens wollten wir als einen ©nabenaft erbeten haben; allein
biefe ©nabe würbe nicht gewährt, wir muhten wanbern.

23oit unferer Stabt Slbiaman his 311m ©upbrat bei
Samfat ïann man in 3ehn Stunben gelangen. Diefen SBcg
legte unfere SStenfcbentararoane in 3ehn Tagen 3uriid, fo
fehr würben wir abfidjtlkh bie ifrcuj unb Quer geführt.
Stiele oon unferen jungen Stauen unb SStäbdjen waren uns
auf bem SBege his 311m ©upbrat fdjon abhanben getommen.
Die erften 3wei Städjte würben wir nicht geplagt, aber
bann 3wang man uns jebe Stacht, junge SStäbdjen her3U=
gehen, welche am folgenben 95t orgen entehrt surüeltamen.

Um bie 3wölfjährige Tochter meiner Schwefter 3U retten,
idjwäräte id) ihr bas ©efidjt, um fie unïenntlid) 3u madjen;
tit ben Sinn gab id) ihr einen Säugling. So gelaug es,
bie ©enbarmen unb iturben, welche uns umgaben, bis wir
nad) Urfa ïamen, 311 täufdjen; fie hielten meiner Schwefter
Tochter für eine junge Srau. Slts wir nad) Urfa ïamen,
hatte fie bereits ben brüten Säugling im SIrm, bie anbeten
waren beut ßetben unb junger erlegen.

Slm ©uphrat muhten wir pfele Tage bleiben. Stet
nahm man uns unfer ©el'o ah unb rauhte unfere ©bre.
SB et ©elb nicht gehen tonnte, würbe in ben Sluh geworfen,
©tner Stau, oon ber man ©elb 3U erpreffen hoffte, würbe
ein Strid um ben ßeib gehunben unb fie fo ins SBaffcr
geworfen. Stad) einer SBeile 30g man fie wieber heraus
unb fragte fie, oh fie nun ©elb herausrüden wolle? Dod)
fie hefah teins mehr. SBieber würbe fie angehunbeit ins
SB,affer geworfen. Da gelang es ihr, beit Strid 3U löfen,
unb freiwillig in ben Stuten unter3ugchen. Sdjtiefjlid) gin=

gen ber llarawane bie Stahrungsmittel aus. Stur 311 SBudjer»
preifeu tonnten wir noch) etwas ©hhares oon ben ßurben
erhalten. Slud) ber SBeg jenfetts Samfat bis nad) Urfa
tann in 10 Stunben 3111'üdgelegt werben; wir hraudjteu
aber ad)t Tage ba3U. 23eim Slussuge aus Slbiaman waren
wir 2000 S3erfönen gewefen, in Urfa tarnen wir nur nod)

in îoui vnv öibv Sâ

Der Armeniersache
dienten und dienen heute

noch mit aufopfernder
Hingebung die bewährte

Mit ton artn Frl. Kath.
Stucky aus Bern. Herr
und Frau Dr. Andreas
Bischer aus Basel, Frl.
Julie Niedinger aus Win
terthur. und der schon er-

wähnte Diaton Jacob
Künzler aus Appenzell
und seine Frau. Unter
den schwierigsten, oft ge-

fahrvollen Situationen
führten sie in den Jahren
1919—22 das Schweizer
Hilfswerk in Urfa, Sam-
sun und Konstantinopel
weiter. Der „Bund schwel-

zcrhcher Armeniersreunve"
unterhält in Basel unter
der Leitung von Herrn
Dr. E. Niggenbach ein

Sekretariat, das in seinen

„Mitteilungen über Ar-
nunien" periodisch Rechen-
schaft über die Tätigkeit
der Armenier Hilfsorga-
nisation und die einge-
langten freiwilligen Spenden ablegt. Sollte der eine oder

andere unserer Leser, angeregt durch diese Zeilen, sich näher

mit der Armenierfrage zu beschäftigen wünschen, so wird
ihm von dieser Stelle aus jede wünschbare Auskunft zuteil
werden. Die schweizerische Armenierhilfe beruht ganz auf
privater Opferwilligkeit. Wir möchten nicht unterlassen, auch

auf die Gelegenheit einer praktischen Sympathiebezeugung
hinzuweisen: der Postcheck des Armenier-Sekretariates Basel
hat die Nummer V/3221. Spenden nimmt auch der Kas-
sier des Berner Komitees, Herr Missionar Stucky, auf Post-
checkrechnung III/184 entgegen. bl. lZ.

Die Leiden der armenischen Frauen *)

Urfa war für Hunderttausende jener unglücklichen Do-

portiertenzüge. die aus dem Norden, den Wilajets Siwas,
Trzerum und Mamuret ul Aziz kamen, zum Durchgangs-
Punkt nach der inesopotamischen Steppe geworden. In
immer traurigerer und trostloserer Verfassung trafen diese

Züge in Urfa ein. Bei den Deportierten befanden sich

keine Männer mehr, die Züge bestanden nur aus Frauen
und Kindern im Alter von 4 bis 12 Jahren. Die Berichte

derjenigen, welche sich aus den Lagern wegstehlen und zu

uns oder ins armenische Quartier fliehen konnten, waren

derart, daß man das Unsagbare, wofür die Zunge keine

Worte hatte, in entsetzlicher Scheußlichkeit vor Augen sah.

Es waren Tausende gewesen, welche jeweils gleichzeitig zu-
summen aufgebrochen waren, aber nur kleine Trupps von
den Tausenden kamen noch in Urfa an. Und das war die

Regel bei allen Zügen. Und jeder Deportiertenzug brachte

uns Berichte von Erlebnissen, die in ihrer Ungeheuerlichkeit
oft genug mit den Sinnen nicht zu fassen waren —

Um die Art der Deportationen zu beleuchten, möchte
ich hier Erlebnisse wiedergeben, wie sie die Frauen, welche

nachmals in unserem Dienste standen, mir berichtet haben.
Ihre Aussagen sind nach meiner Ueberzeugung völlig wahr-
heitsgetreu.

1. Wartar Kasandjian aus A d i a m a n berichtet:

*) Ein Kapitel aus Jacob Künzler „Im Lande des Blutes und der
Tränen. Erlebnisse in Mesopotamien während des Weltkrieges". Tempel-
Verlag in Potsdam.

NrmeMsche Mââche» m» äer beritellung von c-ppichen bezchäkligi im wiààius von Sropos t0r>echenl>»iä>.

„Alle unsere Männer waren bereits abgeführt und, wie
wir erfahren hatten, getötet worden, als an uns Frauen
und Kinder der Befehl erging, auszuwandern. Eine große
Menge Frauen gingen darauf zum Gouverneur, ihn zu
bitten, er möge sie nicht erst wegschicken, sondern sie lieber
an Ort und Stelle töten lassen. Diese Todesart wenig-
stens wollten wir als einen Gnadenakt erbeten haben: allein
diese Gnade wurde nicht gewährt, wir mußten wandern.

Von unserer Stadt Adiaman bis zum Euphrat bei
Samsat kann man in zehn Stunden gelangen. Diesen Weg
legte unsere Menschenkarawane in zehn Tagen zurück, so

sehr wurden wir absichtlich die Kreuz und Quer geführt.
Viele von unseren jungen Frauen und Mädchen waren uns
auf dem Wege bis zum Euphrat schon abhanden gekommen.
Die ersten zwei Nächte wurden wir nicht geplagt, aber
dann zwang mail uns jede Nacht, junge Mädchen herzu-
geben, welche am folgenden Morgen entehrt zurückkamen.

Um die zwölfjährige Tochter meiner Schwester zu retten,
schwärzte ich ihr das Gesicht, um sie unkenntlich zu machen;
in den Arm gab ich ihr einen Säugling. So gelang es,
die Gendarmen und Kurden, welche uns umgaben, bis wir
nach Urfa kamen, zu täuschen; sie hielten meiner Schwester
Tochter für eine junge Frau. Als wir nach Urfa kamen,
hatte sie bereits den dritten Säugling im Arm, die anderen
waren dem Leiden und Hunger erlegen.

Am Euphrat mußten wir viele Tage bleiben. Hier
nahm man uns unser Geld ab und raubte unsere Ehre.
Wer Geld nicht geben konnte, wurde in den Fluß geworfen.
Einer Frau, von der man Geld zu erpressen hoffte, wurde
ein Strick um den Leib gebunden und sie so ins Wasser
geworfen. Nach einer Weile zog man sie wieder heraus
und fragte sie, ob sie nun Geld herausrücken wolle? Doch
sie besaß keins mehr. Wieder wurde sie angebunden ins
Wasser geworfen. Da gelang es ihr, den Strick zu lösen,
und freiwillig in den Fluten unterzugehen. Schließlich gin-
gen der Karawane die Nahrungsmittel aus. Nur zu Wucher-
preisen konnten wir noch etwas Eßbares von den Kurden
erhalten. Auch der Weg jenseits Samsat bis nach Urfa
kann in 19 Stunden zurückgelegt werden; wir brauchten
aber acht Tage dazu. Beim Auszuge aus Adiaman waren
wir 2999 Personen gewesen, in Urfa kamen wir nur noch



56 DIE BERNER WOCHE

Das Knabüiibaus ckr armenischen fieimstälte in Bcgnins bei lîjion 50 Waijetikinder,
niflen des griedpiJdj-türklfdjen Krieges errettet werden konnten, werden Bier in d<

Volkes erzogen.

mit 400 Röpfett an. Diefe 400 waren faft alte ïranf ober
oor junger dem Sterben nahe.

Sn llrfa batte id) Serwanbte. 3a Übten wollte id) mid)
flüchten. Deshalb erfpähte id) einen giinftigen Augenblicf,
mid) uon ber 5tarawarte 311 entfernen. ©s gelang mir and).
Allein auf bem SSege ergriff mid) ein Dürfe, ber mid) in
eine nahe Sohle fdjleppen roottte. 3n meiner Angft nahm
id) meine lebte ©elbrolie heroor unb gab fie bem Söüftling,
inbem td) tagte, tie enthielte 50 ©olbftücfe. ©rftaunt hier»
über lieh er mich tos, unb id) floh ber 5tarawane itad).
©s waren aber nur 50 Siertefmebjibiehs (Sitherfranfen)
gewefen. An einem ber folgenden Dagc hatte ich Dote 31t

begraben, bähet gelang es mir, in bas beutfdje Stiffions»
tpital 31t entweichen.

Als jeboet) die Seoölfetung tpäter aud) aus beut Spital
abtransportiert würbe, muhte ich aufs neue wanbern. Sis
nad) Afbjèfalé würben alte aus den SUffionsljäufem fort»
geführten grauen unb Rinder gut behanbelt. Der Dtjpljus
würbe halb für oiele ein barmhet3iger ©rlöfet. S3er aber
nicht oon ihm befallen wur'oe, muhte weiter wanbern. SSer

auf bem S3ege frant würbe, blieb am SSegtartbe liegen.
3d) muhte auch mit nad) Saffa wanbern. Sdjaiierlid)

war biete Seife. ©s gab nichts 311 etfeit, nichts 3U trinfen.
Sad) oielen Dagert erft fahen wir bie Stabt Saffa aus
weiter Entfernung winfen. Dort hofften wir uns in ben

glub werfen 31t fönnen. Allein g.attg dicht oor ber Stabt
fjieh es piöhlid), wir 'Dürften wieber nad) llrfa 3urüdfetjren;
ber Sultan habe uns begnadigt. ©ine lebte Hoffnung
peitfdjte untere tobesmatten Deceit wieber auf. Uber nur
wenige finb bis Afbjèbalé wieber 3urüdgelangt. Dort würbe
id) ïranf. Die attbereu famen bis in bie Söffe llrfas, als
aber bie Stabt in ber gerne fichtbar wurde, muhten fie
wieber nach Saffa 3urüdfebrert. ©rauenooll war bas. Als
id) in meiner Rranfbeit wieber erwadjte, befanb td) mich
in einem Araberljaufe. 3d) würbe febt gut oerpflegt, unb
als id) wieber einige Schritte 3U geben oermod)te, nahm
mid) ber Araber unb brachte mich auf einein ©fei in bas
Spital 3tirücl nad) llrfa.".... (Sdjluh folgt.)
n.«—~

3wr ©raeuetmtg öes ^toiemntmopote.*)
3ur3eit fpieit fid) in ber 2Mt ein Äampf ab, oon bem

bie menigtten Sente eine Ahnung haben, ber aber, einmal
begonnen, immer weitere unb wettere Streite ergreifen wirb

*) SJian Vergleiche ben 2(uf|a| über „®ie fc^roeigerifc^e Sîaticmat»
bant" ttn Qatirgang 1923, @. 183 f.

unb „bie gefäbrlid)fte aller Seoolutionen
bebeutet". — (Dies ber Ausbrucf eines
arnetifamfdjen tOlultimillionärs!)

2Bte liegen bie Dinge? — Sun, to ge=
fäbrltcb', wie fie Slorgan erfdjeinen mag, ift
bie Sadje für ben gewöbnlidjien Sürger nidjt.
Als für,dich' ber Sunbesrat burd) eine offi»
stelle ©ingabe gewiffer Sutereffenoerbände
3U einer aft to en 2B äb r u n g sp 01 i ti f
aufgefordert würbe, würbe dies oon ber
fdjwehseTifdjen Deffentlichfeit faunt Beachtet;
unb bod) war es ein Sorftoh im Sinne ber
oben erwähnten „gêfâbrlidjften aller Seoo»
lutionen". Der Sunbesrat bat auf bie ©in»
gäbe am 23. Desember folgendes erwidert :

„Die gtage ift beute durchaus beredjttgt,
ob es tidji empfiehlt, 3ur ©olbwäbrung 3U»

riidjufebren ober auf anderem Stege 3U oer»
Îuchen, die in» unb ausläubifche Rauffrnft
des ©elbes 311 fettigen."

Die llnterjeidjner der ©ingabe und mit

„ «-
ihnen oiele andere find jedoch her Steinung,

craditionen wres bog eine geftigung der Rauffraft des ©el»
des mit bem © 0 I b e nidjt 3U erreichen
ift, und tie oerlangen bie Ausfrtjalturtg des

©olbes als Daufcbmittel. Unb dies ift bie Seoolutton, oor
der fid) bie amerifanifchen SSultimiltiottäre fürchten.

Aus welchen Stünden? — ©rftens würbe das ©old
fofort int Sßerte tinfen, wenn es nicht mehr 001t aller Herren
Bänder gegen Sharon unb Slrbeitsleiftungen angefauft und
entweder in die ©ewölbe der Sotenbanïen gelegt ober als
Stünje ausgeprägt würbe. Das liegt natürlich den Stinen»
befibern und den Setihern ber gewaltigen ©olboorräte in
ben Seteinigten Staaten tetjon gar nicht. Sodann ift es
den Sefihern der ©olboorräte möglid), die SBarenprette
allefanit 311 beben ober 311 fenfen, je nachdem fie oiel ober
wenig ©old in den Serfebr einfliehen fatten. Denn, to
fam bie eibgeitöffifche 2Bäljtungsfommtffion sum etnftiim»
gen Sdjluh: Die SBarenpreife find abhängig oon der in
Serfebr gefehten ©elbmenge, — eine golgerung, deren Stich»
tigfe.it feit 1914 nad) und nad) jedermann erfannt bat- Diefe
Stadjt über die A3 atenp reife geben die ©olbbetiher nicht
gerne aus der Saud, da fie ihnen ungeheure Spefulationen
in allen Bändern ber ©rbe möglid) macht, ©nbltd) bat das
©old ©igettfebaften, bie es allen anbern S3 a ren überlegen
machen, oor allem bie ber Dauer. Unb das, fdjireibt
9t. 5. grancé, ift die llrfadje, warum es fo mächtig
ijt. ©s ift „der Siegel des Starftes", tagte îdjon S r 0 u b

hon; bena wenn tidjt das ©old weigert, bie S3aren aus»
3iitautdjen, dann ftodt der Sandel. Diefe Stadjtttellung des
©olbes und des ihm nadjigemachten ©elbes überhaupt ift
bie llrfadje des 3 in f e s. Schon 5t a r [ S ü r f I i, der
alte 3ürdjer Demofrat, hatte eine Shnung oon bieten 3u=
fammenhängen — aber auch fcfjon bie alten ffiriedjen
wuhteu darum, „©fjret fitjt'urg, fo tagte ber berühmte Sta»
tljematifer Sntfjagoras, efjret Btjfurg, er ächtete ©old unb
Silber, bie llrfadje aller Serbreeben." Streift das (Selb,
bann entftebt eine Slbfahftodung; eine Setminberung ber
Arbeitsgelegenheiten ift bie golge unb weiter eine Ser»
armung der Solfswirttchaft; die Kapitalien, b. h- die ©r»
îparniîfe müffen angegriffen werben. 3ebe Serminberimg
ber Kapitalien aber bebeutet eine Steigerung des 3ins=
fuhes. S3irb aber einmal durch die Arbeit aller ber Kapital»
mangel behoben into beginnt das oermeljrte 5iapitalangebot
den 3insfuh 3U bruden, fo feht automatifdj wieber ber
Streif des ©olbes ein, das eben ftreifen fann, weil es nicht
der 3erftörung ausgefeht ift, wie die allermetften S3aren
es find.

Die 3ufantmenbänge find damit flat: bie fefte S3äfj=
rung 0 b n e ©old, nur burd) eine pernünftig bofierte Soton»

ausgäbe würbe den ©olbpreis fofort gan3 gewaltig fenfen,
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Volkes erzogen,

mit 400 köpfen an. Diese 400 waren fast alle trank oder
vor Hunger dem Sterben nahe.

An Urfa hatte ich Verwandte. Zu ihnen wollte ich mich
flüchten. Deshalb erspähte ich einen günstigen Augenblick,
mich von der Karawane zu entfernen. Es gelang mir auch.
Allein auf dem Wege ergriff mich ein Türke, der mich in
eine nahe Höhle schleppen wollte. In meiner Angst nahm
ich meine letzte Geldrolle hervor und gab sie dein Wüstling,
indem ich sagte, sie enthielte 50 Goldstücke. Erstaunt hier-
über lieh er mich los, und ich floh der Karawane nach.

Es waren aber nur 50 Viertelmedjidiehs lSilberfranken)
gewesen. An einem der folgenden Tage hatte ich Tote zu
begraben, dabei gelang es mir, in das deutsche Missions-
spital zu entweichen.

Als jedoch die Bevölkerung später auch aus dem Spital
abtransportiert wurde, muhte ich aufs neue wandern. Bis
nach Akdjökale wurden alle aus den Missionshäusern fort-
geführten Frauen und Kinder gut behandelt. Der Typhus
wurde bald für viele ein barmherziger Erlöser. Wer aber
nicht von ihm befallen wurde, muhte weiter wandern. Wer
auf dem Wege krank wurde, blieb am Wegrande liegen.

Ich muhte auch mit nach Rakka wandern. Schauerlich
war diese Reise. Es gab nichts zu essen, nichts zu trinken.
Nach vielen Tagen erst sahen wir die Stadt Rakka aus
weiter Entfernung winken. Dort hofften wir uns in den

Fluh werfen zu können. Allein ganz dicht vor der Stadt
hieh es plötzlich, wir dürften wieder nach Urfa zurückkehren:
der Sultan habe uns begnadigt. Eine letzte Hoffnung
peitschte unsere todesmatten Herzen wieder auf. Aber nur
wenige sind bis Akdjödalö wieder zurückgelangt. Dort wurde
ich krank. Die anderen kamen bis in die Nähe Urfas, als
aber die Stadt in der Ferne sichtbar wurde, muhten sie

wieder nach Rakka zurückkehren. Grauenvoll war das. Als
ich in meiner Krankheit wieder erwachte, befand ich mich
in einem Araberhause. Ich wurde sehr gut verpflegt, und
als ich wieder einige Schritte zu gehen vermochte, nahm
mich der Araber und brachte mich auf einein Esel in das
Spital zurück nach Urfa.".... (Schluß folgt.)

——

Zur Erneuerung des Notenmonopols.
Zurzeit spielt sich in der Welt ein Kampf ab, von dem

die wenigsten Leute eine Ahnung haben, der aber, einmal
begonnen, immer weitere und weitere Kreise ergreifen wirb

*) Man vergleiche den Aussatz über „Die schweizerische National-
bank" im Jahrgang 1323, S. 183 f.

und „die gefährlichste aller Revolutionen
bedeutet". — (Dies der Ausdruck eines
amerikanischen Multimillionärs!)

Wie liegen die Dinge? — Nun, so ge-
fährlich, wie sie Morgan erscheinen mag, ist
die Sache für den gewöhnlichen Bürger nicht.
Als kürzlich der Bundesrat durch eine offi-
zielte Eingabe gewisser Jnteressenverbände
zu einer aktiven Währungspolitik
aufgefordert wurde, wurde dies von der
schweizerischen Oefsentlichkeit kaum beachtet:
und doch war es ein Vorstoß im Sinne der
oben erwähnten „gefährlichsten aller Revo-
lutionen". Der Bundesrat hat auf die Ein-
gäbe am 23. Dezember folgendes erwidert:
„Die Frage ist heute durchaus berechtigt,
ob es sich empfiehlt, zur Goldwährung zu-
rückzukehren oder auf anderem Wege zu ver-
suchen, die in- und ausländische Kaufkraft
des Geldes zu festigen."

Die Unterzeichner der Eingabe und mit

- „ ^ ihnen viele andere sind jedoch der Meinung,
Q'-wuwnen ihres das; eine Festigung der Kaufkraft des Gel-

des niit dem Golde nicht zu erreichen
ist. und sie verlangen die Ausschaltung des

Goldes als Tauschmittel. Und dies ist die Revolution, vor
der sich die amerikanischen Multimillionäre fürchten.

Aus welchen Gründen? — Erstens würde das Gold
sofort ini Werte sinken, wenn es nicht mehr von aller Herren
Länder gegen Waren und Arbeitsleistungen angekauft und
entweder in die Gewölbe der Notenbanken gelegt oder als
Münze ausgeprägt würde. Das liegt natürlich den Minen-
beschern und den Beschern der gewaltigen Goldvorräte in
den Vereinigten Staaten schon gar nicht. Sodann ist es
den Besitzern der Goldvorräte möglich, die Warenpreise
allesamt zu heben oder zu senken, je nachdem sie viel oder'
wenig Gold in den Verkehr einfliehen lassen. Denn, so
kam die eidgenössische Währungskommission zum emstim-
gen Schlich: Die Warenpreise sind abhängig von der in
Verkehr gesetzten Geldmenge, ^ eine Folgerung, deren Rich-
tigkeit seit 1914 nach und nach jedermann erkannt hat. Diese
Macht über die Warenpreise geben die Eoldbesitzer nicht
gerne aus der Hand, da sie ihnen ungeheure Spekulationen
in allen Ländern der Erde möglich macht. Endlich hat das
Gold Eigenschaften, die es allen andern Waren überlegen
machen, vor allem die der Dauer. Und das, schreibt
N. H. France, ist die Ursache, warum es so mächtig
ist. Es ist „der Riegel des Marktes", sagte schon Proud-
hon: denn wenn sich das Gold weigert, die Waren aus-
zutauschen, dann stockt der Handel. Diese Machtstellung des
Goldes und des ihm nachgemachten Geldes überhaupt ist
die Ursache des Zinses. Schon Karl Bürkli, der
alte Zürcher Demokrat, hatte eine Ahnung von diesen Zu-
sammenhängsn — aber auch schon die alten Griechen
muhten darum. „Ehret Lykurg, so sagte der berühmte Ma-
thematiker Pythagoras, ehret Lykurg, er ächtete Gold und
Silber, die Ursache aller Verbrechen." Streikt das Geld,
dann entsteht eine Absatzstockung: eine Verminderung der
Arbeitsgelegenheiten ist die Folge und weiter eine Ver-
armung der Volkswirtschaft: die Kapitalien, d. h. die Er-
sparnisse müssen angegriffen werden. Jede Verminderung
der Kapitalien aber bedeutet eine Steigerung des Zins-
fuhes. Wird aber einmal durch die Arbeit aller der Kapital-
mangel behoben unv beginnt das vermehrte Kapitalangebot
den Zinsfuß zu drücken, so setzt automatisch wieder der
Streik des Goldes ein, das eben streiken kann, weil es nicht
der Zerstörung ausgesetzt ist, wie die allermeisten Waren
es sind.

Die Zusammenhänge sind damit klar: die feste Wäh-
rung ohne Gold, nur durch eine vernünftig dosierte Noten-
ausgäbe würde den Goldpreis sofort ganz gewaltig senken,
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